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lieh und erscheinen aufgesetzt. Einleitung
und Titel erwecken Erwartungen, welche
der Band in seiner Gesamtheit nicht er¬
füllt. Hier hätten die Herausgeber be¬
scheidener sein müssen. Statt dessen wer¬
den im Zuge der Übersichtlichkeit wich¬
tige Detailfragen verwischt: Spielte der
Nationalstaat für die Entstehung der Sozi¬
alpädagogik und der sozialen Dienste
wirklich eine so große Rolle, wie die Her¬
ausgeber einleitend betonen (S. 18f£)?
Die Autoren lassen die Tatsache außer
acht, daß wichtige Bereiche der Jugend¬
fürsorge der Wilhelminischen Zeit sehr
stark von lokalen Initiativen (Vereinen,
Honoratioren der Gemeinde) und von der
Frauenbewegung geprägt wurden, wie das
Kindergarten- und Hortwesen oder die
Familienpflege. Der Staat und insbesonde¬
re die einzelnen Länder hatten zwar durch
entsprechende Gesetze bzw. Erlasse die
„Verwahrlostenpädagogik" und Jugend¬
pflege (mit) ins Leben gerufen, aber dies
waren nur Teilbereiche der Jugendfürsor¬
ge. Sie kamen z. T. erst später zu den schon
bestehenden Einrichtungen hinzu (vgl. die
erste Jugendfürsorgeuntersuchung von
Georg Schmidt in: Schriften des Deut¬
schen Vereins, 92. Heft, 1910). Von einem
Sammelband mit dem Titel „Grundlinien
Historischer Sozialpädagogik" erwartet
man zwar keine vollständige Behandlung
der Themenstellung, wohl aber Hinweise
auf Problemstellungen und Diskurse, die
nicht erörtert werden.
Die Autoren widmen sich ausschließlich
dem Jugendalter. Die Sozialpädagogik des
Säuglings- und Kindesalters wird nicht be¬
rücksichtigt. Auf die Bedeutung der städti¬
schen Säuglingsfürsorge, des Pflege- und
Ziehkinderwesens und der Vormund¬
schaftsbewegung als wichtiger Traditions¬
bezüge der Jugendfürsorge hätte man hin¬
weisen müssen. Auch wird der ehrenamtli¬
chen Tätigkeit keine Aufmerksamkeit ge¬
schenkt - die Jugendfürsorge, auch die
öffentliche, wurde in vielen Städten bis zur
Weimarer Zeit fast ausschließhch ehren¬
amtlich geleistet. Die Geschichtsschrei¬
bung der Sozialpädagogik, wie auch der
vorliegende Band, hebt die Sozialdiszipli-
nierung zu stark hervor. Daß sie Heer¬
scharen von Frauen und Männern bewo¬
gen hat, z.B. Kinderhorte, Milchküchen
und Säuglingsfürsorgestellen aufzubauen,
ist kaum vorstellbar. Zweifellos lassen sich
Unterschiede zwischen den Interessen des
Staates und den Vertretern der Kommu¬
nen, zwischen staatlicher Funktion und
Motivation der Helfer aufzeigen. Daß die
soziale Arbeit schon immer auch von ei¬
nem sozialpragmatischen Prinzip be¬
herrscht wurde, darauf wies schon Martin
Rudolf Vogel (1960) hin. - Doch trotz
dieser Mängel ist der Band für das Selbst¬
verständnis der Disziphn hilfreich und
weiterführend, weil er den Blick für das
Entstehen und die Traditionslinien der So¬
zialpädagogik öffnet.
Dr. Uwe Uhlendorff
Am Stiegelschlag 14,60385 Frankfurt a.M.
Laurel N. Tanner: Dewey's Laboratory
School: Lessons for Today. New York:
Teachers College Press 1997. I-XVI,
200 S.,US-$ 9,90.
John Deweyist der wohl einflußreichste
Philosoph und Pädagoge, den Amerika in
unserem Jahrhundert hervorgebracht hat.
In Deutschland ist er vor allem als Begrün¬
der des pädagogischen Pragmatismus und
als Vater der Projektmethode bekannt.
Trotz der bemerkenswerten Studien von
Fritz Bohnsack („Erziehung zur Demo¬
kratie", 1976; „John Dewey", 1979) und
Karl-Hermann Schäfer („Die Labor¬
schule der Universität von Chicago und die
Interaktionspädagogik John Deweys",
1985) wird hier immer wieder vergessen,
daß Dewey während seiner Professur an
der University of Chicago eine Versuchs¬
schule gegründet und für acht Jahre - von
1896 bis 1904 - zusammen mit seiner Frau
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Alice und Ella Flagg Young geleitet hat.
Deweys „Laboratory School" gehört zu
den herausragenden Experimenten der
„progressive education" und erregt peri¬
odisch die Aufmerksamkeit der amerikani¬
schen Erziehungshistoriker. Aus der Viel¬
zahl der Veröffentlichungen seien zwei ge¬
nannt: „John Dewey as Educator" von Ar¬
thur G. Wirth (1966) und „John Dewey
and the Laboratory School" von Brian
Hendley (1986). Dennoch ist die Lage
nicht ganz befriedigend. Die deutschen wie
die amerikanischen Historiker haben zwar
Deweys Schriften intensiv ausgewertet,
aber seine Briefe und die zahlreichen Stun¬
denprotokolle und Aufsätze zur Unter¬
richtspraxis, die seinerzeit von den Lehrern
angefertigt wurden und die j etzt in den Ar¬
chiven der Universitäten von Chicago, Car-
bondale und New York lagern, haben sie
zumeist vernachlässigt und - wenn über¬
haupt - nach der von Dewey selbst ange¬
regten und von zwei ehemaligen Lehrerin¬
nen - Katherine C. Mayhew und Anna C.
Edwards (1936) - zusammengestellten
Dokumentation „The Dewey School" zi¬
tiert und interpretiert.
Das hier anzuzeigende Buch ist dem
Konzept der „Geschichte als nützliches
Wissen" verpflichtet. Laurel N. Tanner,
die bekannte Schulpädagogin und Curri-
culumspezialistin aus Houston, vertritt
darin die These, daß Deweys Versuchs¬
schule ein „vergessenes Ideal" darstellt
und „Lehren" bereithält, die sich - ob¬
schon einhundert Jahre alt - auch heute
noch zur Lösung unserer Erziehungs- und
Unterrichtsprobleme eignen.
Diese These versucht Tanner zu bele¬
gen, indem sie Deweys Theorie der „Be¬
schäftigungen" und seine praktische Um¬
setzung in ein „integriertes Curriculum"
beschreibt. Nach Tanner bestanden die
„aktiven Beschäftigungen" an der Labor¬
schule aus Tätigkeiten, die von den Erfah¬
rungen und Interessen der Kinder ausgin¬
gen und zu den Inhalten und Stoffen der
Wissenschaften hinführten. Sie reprodu¬
zierten typische Ausschnitte des - vergan¬
genen und gegenwärtigen - sozialen Le¬
bens und wurden im Unterricht so ange¬
reichert, daß sich die Kinder etwa beim
Kochen, Nähen, Tischlern zwangsläufig
auch Kenntnisse aus der Literatur, Ge¬
schichte, Chemie, Physik aneignen muß¬
ten. Tanner berichtet, Dewey habe zu¬
nächst Lehrer eingestellt, die kindzen¬
triert arbeiteten und alle Fächer unter¬
richteten. Bald habe er jedoch seine
Meinung geändert und die „Allround"-
Lehrer selbst im Primarschulbereich
durch Universitätsabsolventen ersetzt,
die - obgleich kindorientiert - strikten
Fachunterricht erteilten, weil er bei den
allgemein ausgebildeten Lehrern eine
Tendenz zum wissenschaftlichen „Dilet¬
tantismus" und pädagogischen „Senti¬
mentalismus" beobachtet hatte, die er de¬
plaziert fand und ausschalten wollte. Um
die Integration der Fächer und Inhalte
gleichwohl zu gewährleisten, verpflichtete
er die Lehrer, eng zusammenzuarbeiten
und ihre Stunden und Vorhaben in zahl¬
reichen - formellen und informellen -
Konferenzen bis ins Detail aufeinander
abzustimmen. Anders als in der - vor al¬
lem deutschen - Literatur immer wieder
behauptet wird, waren die Schüler der La¬
borschule nur im begrenzten Rahmen an
der Unterrichtsplanung und -gestaltung
beteiligt. Tanner weist in diesem Zusam¬
menhang auf die unterschiedlichen Lehr-
und Erziehungsvorstellungen hin, die De¬
wey und sein Kollege und Freund Wil¬
liam Kilpatrick vertraten. Während Kil-
patrick Unterricht idealtypisch als eine
unablässige Folge von „Projekten" be¬
trachtete, die von den Kindern spontan
und selbstbestimmt durchgeführt wurden,
sah Dewey ihn als eine Abfolge von „Be¬
schäftigungen" an, die von den Lehrern
geplant und von den Schülern unter Aus¬
schöpfung des gesamten Methodenreper¬
toires - vom Vortrag und Gespräch über
die Erkundung und Gruppenarbeit bis
zum Experiment und Training - vollendet
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wurden. Tanner betont, daß für Dewey
die Motivation des Kindes als alleiniges
Kriterium des guten Unterrichts nicht aus¬
reichte; vielmehr sei für ihn entscheidend
gewesen, ob die ausgewählten Themen
und Methoden den Kindern halfen, die
„Fälligkeit des Denkens" zu steigern und
die „Qualität der Erfahrung" zu verbes¬
sern. Die Lehren, die Laurel Tanner aus
Deweys Schulversuch zieht, sind mannig¬
fach. Sie betreffen Fragen der Unterrichts¬
disziplin, Curriculumkonstruktion und
Lehrersupervision ebenso wie Probleme
der Medienpädagogik, multikulturellen
Erziehung und sittlichen Bildung. An der
Laboratory School, so Tanner, seien alle
Aufgaben des Unterrichts - wenn nicht in
gültiger, so doch in vorbildlicher - Form
diskutiert und gelöst worden.
Tanners Ansatz, die Geschichte der La¬
borschule mit Gedanken und Überlegun¬
gen in Verbindung zu bringen, die uns
auch heute noch beschäftigen, ist nicht
ohne Reiz und Bedeutung, zumal dadurch
unser Denkhorizont erweitert und unser
Problembewußtsein geschärft wird. Doch
Tanner tut des Guten zuviel, wenn sie den
Bezug zur Gegenwart nicht nur am An¬
fang und Ende der einzelnen Kapitel her¬
stellt, sondern auch zwischendurch die
Perspektive wechselt und bis zu dreimal
pro Seite zwischen historischer Darstel¬
lung und aktueller Betrachtung hin und
her springt. Dieser permanente Perspekti¬
venwechsel stört auf die Dauer gewaltig.
Er verwirrt den Leser, weil er leicht den
Überblick verliert und sich ständig verge¬
wissern muß, wo er sich - in der Vergan¬
genheit oder in der Gegenwart - gerade
befindet, und er hält Tanner davon ab,
ihre Aufgabe als Historikerin ernsthaft
wahrzunehmen und Struktur und Ge¬
schichte der Laborschule systematisch
und im größeren Zusammenhang darzu¬
stellen. Tatsächlich erfährt der Leser fast
nichts über den Ursprung und Kontext der
Gründung, die Entwicklung der Schüler-
und Lehrerzahlen, das Curriculum der
verschiedenen Gruppen und Altersstufen.
Auch wie der Tagesplan aussah, der Unter¬
richt ablief, die Prüfungen vonstatten gin¬
gen, die Schülermitwirkung erfolgte, die
Lehrerkooperation funktionierte, weiß er
wegen der häppchenweise dargebotenen
Information und gegenwartsbezogenen
Interpretation am Ende nur sehr ungenau.
Tanner beschwört immer wieder den
experimentellen Charakter der Schule.
Aber sie gibt keine Auskunft darüber, in
welcher Form an der Universität Chicago
erziehungswissenschaftliche Forschung
stattfand und welchen Einfluß sie auf die
Bestimmung der Lernziele, Inhalte und
Methoden, auf die Modifikation der Un¬
terrichtseinheiten, Elemente und Materia¬
lien ausübte. Wie schon bei den Vorgän¬
gern dient ihr der Bericht von Mayhew
und Edwards als Leitlinie und Grundlage.
Auch hier bleibt er unkritisiert und unhin-
terfragt. Tanner untersucht zum Beispiel
nicht, inwieweit Widersprüche zwischen
Deweys Unterrichtstheorie und der La¬
borschulpraxis und zwischen dem Buch
von Mayhew und Edwards und den Tage¬
buchnotizen bestehen, die von den Leh¬
rern überliefert sind, obwohl bereits ein
kursorischer Vergleich der verschiedenen
Texte deutlich macht, daß selbst die
Hauptlehrer der Schule nicht immer nach
Deweys Vorgaben unterrichteten, daß die
vielgerühmte „experimentelle Methode"
in Wirklichkeit mehr „reproduktiven De¬
monstrationen" als „rekonstruktiven Ex¬
plorationen" glich, daß die Laborschule
vom postulierten Ideal einer „democratic
Community" weit entfernt war und den
Herbartianischen Konzepten der „Kon¬
zentration des Unterrichts" und der „Re¬
kapitulation der Menschheitsgeschichte"
näherstand, als seine Anhänger je zugeben
würden. Wieder einmal wird nicht die -
bescheidene - Rolle geschildert, die John
Dewey als Administrator und Supervisor,
und die - dominante - Rolle, die Alice
Dewey als Lehrerin und Prinzipalin spiel¬
te.
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Tanner geht diesen Fragen und Wider¬
sprüchen nicht nach, weil sie am Ergebnis
einer solchen Untersuchung nicht interes¬
siert ist: Es würde den Vorbildcharakter
der Laborschule - nicht der Erziehungs¬
philosophie Deweys -mindern und das ei¬
gentliche Anhegen der Autorin, nämlich
zu zeigen, daß die Fehlentwicklungen der
Gegenwart mit Hilfe der damals in Chica¬
go realisierten „konkreten Utopie" leicht
zu überwinden seien, erheblich schwä¬
chen. Im Kern ist Tanners Monographie
also eher eine Streitschrift für die Neuge¬
staltung des Unterrichts als eine grundle¬
gende Geschichte der Laboratory School.
Sie fällt in mancher Hinsicht hinter dem
bei Wirth, Hendley, Bohnsack und
Schäfer erreichten Forschungsstand zu¬
rück. Dennoch haben die historischen Tei¬
le des Buchs ihren Wert, zumindest für den
deutschen Leser, denn Laurel Tanner
räumt dort kurz und bündig - und über¬
zeugend - mit einigen Irrtümern und Vor¬
urteilen auf, die bei uns seit langem über
Dewey und seine Idee der demokrati¬
schen Schule, des fächerübergreifenden






tha Friebel/Stephan Toth: Bildungsidenti¬
tät. Zwischen Qualifikationschancen und
Arbeitsplatzmangel. Eine Längsschnittun¬
tersuchung. Opladen: Leske+Budrich
1996.101 S., DM 19,80.
Friebel und seine Mitarbeiter in Hamburg
begleiten die Schulabschlußkohorte von
1979 seit 1980 in einer „quantitativ-quali¬
tativen Längsschnittstudie" mit Fragebo¬
gen und problemzentrierten Inten¬
sivinterviews. Die Biographien sind ge¬
prägt vom Babyboom, also der Zugehörig¬
keit zu den starken Geburtsjahrgängen
der sechziger Jahre, von der Bildungsex¬
pansion und von der Ende der siebziger
Jahre beginnenden strukturellen Wirt¬
schaftskrise. Sie sind eine „Dilemma"-Ko-
horte. Die Hälfte der Befragten konnte
nach Schulabschluß nicht den bevorzug¬
ten Berufswunsch realisieren, und wieder¬
um die Hälfte war innerhalb des Zeit¬
raums von 1979 bis 1991 einmal oder
mehrmals arbeitslos. Im vorliegenden
Werk geht es um die Entscheidungen über
den Schulabschluß und eine etwaige Wei¬
terbildung. Es wird der Versuch unter¬
nommen, die Selbstbestimmung der Sub¬
jekte angesichts gesellschaftlicher „Struk¬
turgeber" zu untersuchen.
Individuelle Lebensführung - das ist die
Annahme, von der die Autoren ausgehen
- wird von der Moderne erzwungen. Und
sie wird zunehmend unplanbar. Das Ver¬
haltensrepertoire der Akteure nimmt zu.
Ihre Optionen sind zwar kohorten-, ge-
schlechts- oder herkunftsbedingt, die Sozi¬
alstruktur des Lebenslaufs wird aber im¬
mer abstrakter. Die Subjektautonomie er¬
gründen die Autoren in zweifacher Weise:
Sie ermittelten per Fragebogen die Ent¬
scheidungsmuster ihres schmalen Samples
bezüglich Schulwahl, Berufswahl und Wei¬
terbildung, und sie führten problemzen¬
trierte Intensivinterviews durch. Im Buch
geht es vorrangig um drei Männer und
drei Frauen mit ihren Bildungskarrieren
(Kapitel 2), den großen Linien ihres Bil¬
dungsprozesses (Kapitel 3) und ihren
Handlungsstrategien im Problemfeld von
Individualisierung und Institutionalisie¬
rung (Kapitel 4). Jeweils aufschlußreiche
Interviewsequenzen werden wiedergege¬
ben und interpretiert.
Verständlicherweise hatten die meisten
der Befragten des gesamten Samples
selbst über die Teilnahme an einer Weiter¬
bildung entschieden, nur ein Zehntel war
dazu vom Arbeitgeber angewiesen wor¬
den (leider bleibt unklar, um welche Wei¬
terbildungen es sich handelte, ob etwa
